
G robes Blockwerk bildet 
den Gipfelaufbau, der von 

einem fast mannshohen Stein-
mann überragt wird. Links von 
diesem aufgeschichteten Mal er-
kennen wir eine große Platte mit 
Schneerest, rechts davon einen 
sich ausruhenden, sitzenden 
Bergsteiger, der ein Bein weit 
von sich gestreckt hat und in 
die Weite schaut; der mächtige 
Vollbart, der Pickel, den er nicht 
aus der Hand gibt, der Hut mit 
der krummen Feder sind die 
Zeichen des Führers, der viel-
leicht (so sieht er wenigstens 
aus) gerade eine Zigarre raucht, 
die ihm der geführte Tourist 
spendiert hat. 

Ein trefflicher Aquarellist

Dieser Tourist ist der Maler 
selbst, nämlich Anton Heil-
mann (geboren 1830 in Neu-
markt bei Salzburg, gestorben 
1912 in Wien) – „ein trefflicher 
Aquarellist und ein scharf beob
achtender Landschafter des al-
pinen Hochgebirges“, hat ein 
Kenner Anfang der zwanziger 
Jahre geurteilt und angefügt, 
Heilmann habe auch für allerlei 
Zeitschriften eine große Zahl 
hoch geschätzter Illustrationen 
aus der Bergwelt geschaffen. 

Als Vorlage für eine solche 
Grafik wird unser mit weichem 
Bleistift gezeichnetes und leicht 

und luftig aquarelliertes Blatt 
gedient haben, denn der Künst-
ler hat es nicht nur signiert (un-
ten in der Mitte), sondern auch 
exakt datiert auf den 11. Sep-
tember 1891; vor allem aber 
geht das dokumentarische Inte-
resse aus den mitgelieferten Lo-
kalbezeichnungen hervor: „Am 
Zuckerhütl“, so ist die Szene aus 
den Stubaier Alpen links unten 
bezeichnet, und eine weitere 
Inschrift benennen den hellen 
Berg mit den mächtigen Firn-
flanken, auf den unser Blick in 
ungefähr südöstlicher Richtung 
geht, als Sonklarspitze; mit den 
fein gezackten Horizontlinien 
aber sind wohl die Dolomiten 
gemeint. 

Menschliche  
Kulturleistung

Darstellungen alpiner Land-
schaft gibt es in unendlicher 
Zahl – selten freilich sind Ge-
staltungen, denen die Abbil-
dung der reinen Natur nicht ge-
nügt. Zu diesen Ausnahmen ge-
hört unser kleines Kunstwerk. 
Heilmann zeigt neben der mo-
numentalen Landschaft den Be-
zwinger der wilden Natur, den 
Menschen (genau genommen 
befinden sich ja zwei Menschen 
„am Zuckerhütl“ – neben dem 
Führer, den wir sehen, noch der 
für uns unsichtbare Maler, des-

sen Perspektive wir einnehmen), 
und er zeigt das triumphale Zei-
chen dieser Unterwerfung, den 
Steinmann: Den Steinmann als 
Dokument menschlicher Kul-
turleistung. Verachtet mir den 
Steinmann nicht! 

Ein anderes  
Psychogramm

Doch so wie der Mensch auf 
den Steinmann abgefärbt hat, 
so hat vielleicht auch der Stein-
mann auf den Menschen abge-
färbt. Wie das aufgeschichtete 
Gestein sollte auch der Alpinist 
sein, der Mann aus Heilmanns 
Generation: hart und kalt, das 
heißt: empfindungslos gegen 
Entbehrungen und Schmerzen, 
ohne „störende“ Gefühle, nur 
aufs Ziel ausgerichtet, auf den 
Erfolg erpicht – ein Stein-Mann 
eben. Von heutigen Bergstei-
gerinnen und Bergsteigern er-
warten wir ein anderes Psycho-
gramm. Aber möglicherweise 
war ja die von den Männern je-
ner Zeit erträumte (oder die die-
sen Männern abgezwungene?) 
Eises- und Steinhärte Voraus-
setzung für die alpinistischen 
Leistungen der Jahre um 1900 – 
einer Epoche, die manche von 
uns heute vielleicht nicht mehr 
lieben, aber doch achten, ja ins-
geheim vielleicht sogar bewun-
dern.			       n
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